
(Fast) das ganze Linthgebiet bläst zur Solaroffensive
InGommiswald undBenken sind zuletzt verhältnismässig ammeisten Fotovoltaikanlagen entstanden. Der Zubau darf sich fast in der ganzenRegion sehen lassen. NurWeesen trübt d

FabioWyss

In Rapperswil-Jona gibt es bezüglich
Fotovoltaikanlagen vielleicht schon
baldeinNovum.DasStadionder SCRJ
Lakers soll an der Südfassade Solar-
stromproduzieren. ImStadtgebiet fin-
detmansolchevertikalenAnlagenbis-
langnicht.DennaufdemDach sind sie
diskreter und meist effizienter. Auch
das Stadiondach mit rund 6000 Qua-
dratmeterFlächeböte einiges anPlatz.

Dass esdort keineSolarpanels gibt,
begründet Rapperswil-Jonas Bauchef
Christian Leutenegger mit statischen
Gründen. Laut ihmbietendie Solarpa-
nels in der Vertikalen aber erhebliche
Vorteile: «Gerade imWinter,wennder
Strom knapp ist, könnte so zuverlässig
Strom generiert werden.» Dies, weil
kein Schnee die Panels überdecken
kann. Allerdings müsse das Projekt
beimStadion zuerst nochbeurteilt und
bewilligt werden.

Im Idealfall wird der Bau noch die-
ses Jahr ausgeführt. Die Anlagemässe
gut 370 Quadratmeter – etwa so gross
wie ein Fünftel eines Eishockeyfeldes.
Fotovoltaikanlagen an Seitenwänden
dürften aber in Rapperswil-Jona wohl
weiterhin selten bleiben und müssen
situativ geprüftwerden.«SoeineAnla-
ge muss immer vom Ortsbild her pas-
sen. Im Falle des Stadions ist das aus
meiner Sicht gegeben,muss aber noch
von verschiedenen Stellen beurteilt
werden», sagt Leutenegger.

SolarboomfordertEWJR
Fotovoltaikanlagenauf städtischenGe-
bäudenentstehen indennächsten Jah-
ren zuhauf. Am Donnerstag hat das
Stimmvolk von Rapperswil-Jona die
Stadt mit einer Solaroffensive beauf-
tragt (siehe Ausgabe vom Freitag). Bis
2035muss die Stadt auf all ihrenmög-
lichenLiegenschaftenmittels Fotovol-
taikanlagen Stromgenerieren.

Schon jetzt geht esdiesbezüglichor-
dentlich vorwärts. Und zwar nicht nur
seitens Stadt, sondern auch bei Priva-
ten und Firmen. Letztes Jahr sind 67
neue Fotovoltaikanlagen gebaut wor-
den.Vonden316Anlagen total inRap-
perswil-Jona sind ganze 40 Prozent in
den letzten beiden Jahren entstanden.

MichaelBätscher,ChefdesElektri-
zitätswerks Jona-Rapperswil (EWJR),
ergänzt zu den Zahlen: «Es entstehen
nicht nurmehr, sondern auch grössere

Fotovoltaikanlagen.»Befeuertwirdder
Solarboom aktuell durch die Verwer-
fungen auf dem Strommarkt. Das
EWJRkommt fast nichtmehrnachmit
den vielen Anfragen (siehe «Nachge-
fragt»).

Aber Platz fürweitereAnlagen gibt
es viel.Das zeigt eineAuswertungvom
Verband der unabhängigen Energie-
erzeuger (Vese). In den meisten Ge-
meinden in der Region sind gemessen
an der Anzahl Gebäude mehr Flächen
mit Fotovoltaikanlagen bestückt als in
Rapperswil-Jona (sieheGrafik).

Die Rosenstadt liegt unter dem
Schweizer Wert von 4,3 Prozent. Die
Region hat mit 4,8 Prozent ebenfalls
mehr.UndderKantonsowieso:NurLu-
zern, Appenzell-Innerhoden und der
ThurgauerzieleneinebesserPotenzial-
ausnützung als der Kanton St.Gallen
(5,9 Prozent).

ZurEhrenrettungRapperswil-Jonas
ist zuerwähnen,dass inderRegel urba-
neGemeinden inderVese-Auswertung
schlecht abschneiden. Ein Grund sind
zum Beispiel verhältnismässig viele
denkmalgeschützte Altstadtgebäude.
Vergleichbare StädtewieUster,Wetzi-
konoderWädenswil habenanteilsmäs-
sig ähnlich vieleGebäudemit Fotovol-
taikanlagen bestückt wie Rappers-
wil-Jona.

BenknerBauern legenzu
Demgegenüber weist die Gemeinde
Benken erstaunlich viele Flächen mit
Solarpanels auf.Daswarbereits bei der
letzten Auswertung so. Grund dafür
sind Grossanlagen auf Gewerbedä-
chern,wie der J.MahrAG,HakaGero-
dur AG oder Romers Hausbäckerei.

Nunhat aber Benken bei der aktuellen
Auswertung mit Stichtag Ende März
nochmals ordentlich zugelegt.

GemeindepräsidentinHeidiRomer
erklärt sichdasmit vielenPrivatenund
Unternehmen, die investierten. «Die
Leute sind sensibilisierter fürdieEner-
giewende.Das ist auchnötig: Jedes ein-
zelne Dach zählt.» Zudem brauche es
fürdiemeistenFotovoltaikanlagenkei-
ne Baubewilligung mehr. «Es besteht
einzig eineMeldepflicht», sagt sie.

Die Gemeindepräsidentin hat in
Benken noch etwas anderes beobach-
tet,was sichaufdieVese-Statistik sogar
am stärksten ausgewirkt habendürfte.
«Im letzten Jahr sind gleich mehrere
Fotovoltaikanlagen auf Bauernhöfen
dazugekommen. Das sind riesige Dä-
chermit teils sehr grossenAnlagen.»

Wieso gibt es das andernorts nicht
öfter? Etwa im Bergdorf Amden mit
vielen Landwirtschaftsbetrieben und
einer tiefenAnzahlFotovoltaikanlagen.

«DieLandwirtschaft ist nochkeingros-
ses Thema», sagt Gemeindepräsident
PeterRemek.«Fotovoltaikanlagen ren-
tierten bislang vor allem bei hohem
Eigenverbrauch.»

InderRegel zahlte sich lautRemek
darum bis vor Kurzem die Investition
einer Fotovoltaikanlage für Bauern
noch weniger aus als in der Industrie,
wodeutlichmehrStrombenötigtwird.
Allerdingsdürfte sichdasbaldkomplett
ändern. Einerseits steigen die Strom-

preise.Davonprofitieren Inhaber einer
Fotovoltaikanlagegleichdoppelt (siehe
Box).Andererseits plantderBund,An-
lagen ohne Eigenverbrauch besser zu
fördern.

Gerade für Amden mit viel Sonne
auch in Wintermonaten könnte das
spannendwerden.ZumBeispielmitSo-
larpanels aufLawinenverbauungen,die
auf demMattstock stehen. «Lawinen-
verbauungen sind laut verschiedenen
Studiengeeignet fürdieErstellungvon
Fotovoltaikanlagen», weiss Remek. In
Amden steht demwohl aber der Land-
schaftsschutz imWeg. Denn die Lawi-
nenverbauungen liegen in einem ge-
schütztenGebiet. «Anders sähedie Si-
tuationaus,wennderBundesrat solche
Anlagen zum nationalen Interesse er-
klärenwürde.»

Interessanter findet Amdens Ge-
meindepräsident die Idee einer Foto-
voltaikanlage an einem Skilift. «Per-
sönlich ist mir ein solches Projekt im
Bündnerlandbekannt.Obes sichdabei
um eine rentable Anlage oder eher um
eineMarketing-Aktionhandelt, istmir

aber nicht bekannt», sagt Heimweh-
bündner Remek.

GommiswaldaufSonnenseite
Von der Zukunftsmusik zurück zur ak-
tuellen Vese-Erhebung. Laut dieser
sind imLinthgebiet zuletztmehrSolar-
anlagenentstandenals imschweizwei-
ten Mittel. Ein starkes Wachstum ver-
zeichnetnebenBenkenauchGommis-
wald. «Ich schätze, Gommiswald
profitiert diesbezüglich vomanhalten-
den Bauboom. Wer heute baut, baut
mit einer Fotovoltaikanlage», sagtGe-
meindepräsident PeterHüppi.

Schautmanaufdas jüngsteWachs-
tumanSolarenergie inderRegion, fällt
aber vor allemWeesenauf. Pro theore-
tisch zur Verfügung stehender Anzahl
Gebäude stehen plötzlich 2,5 Prozent
weniger Solaranlagen. Den Rückgang
gegenüber dem Vorjahr kann sich Ge-
meindepräsidentMarcel Benz auf den
ersten Blick nicht erklären.

Nach internenRecherchenfindet er
heraus, dass sich in der Datenbasis et-
was geändert haben muss. Das heisst,

im Vorjahr wurden fremde Ortsteile
fälschlicherweiseWeesen zugeordnet.
Seitens Verband der unabhängigen
Energieerzeuger wird diese These be-
stätigt. Die aktuellen Daten seien nun
genauer.

TrotzWeesensMinusbleibenSchä-
nisundAmdenwie letztes Jahr jeneGe-
meindenmitdemgeringstenAnteil So-
larstrom. Der Solarboom ist aber auch
in Schänis angekommen. «Wir haben
fürdasnächste Jahrbereits 80Solaran-
lagen, die wir ausführen dürfen», sagt
Franco Stocco von der Energieversor-
gung Schänis.

Ob so der Anschluss ans Nachbar-
dorfBenkengelingt?Wohlkaum.Denn
auch dort entstehen weitere Anlagen.
Unter anderem sorgt Gemeindepräsi-
dentin Romer selbst dafür: Auf ihrem
DachstehtbaldeineFotovoltaikanlage.

Hinweis
Die Daten und die Methodik vom Ver-
band der unabhängigen Energieerzeu-
ger können eingesehen werden unter
www.vese.ch/pvpower

«Lawinen-
verbauungen
sind lautStudien
geeignet.»
PeterRemek
Gemeindepräsident Amden

«Esentstehen
nichtnurmehr
Anlagen, sondern
auchgrössere.»
MichaelBätscher
Geschäftsführer EW Jona-Rapperswil

Das Lakers-Stadion
soll eine Fotovoltaik-
anlage erhalten:
Allerdings nicht auf der
frei stehenden Dach-
fläche. Bild: Philipp Baer

Nachgefragt

«Wir könnten deutlich mehr Mitarbeitende einstellen»
Beklagen will sich Michael Bätscher,
Geschäftsführer der Elektrizitätswerk
Jona-Rapperswil AG, nicht. Die Nach-
frage nach Fotovoltaik ist so gross wie
noch nie. Nicht nur darum braucht die
Kundschaft aber aktuell Geduld.

Wie langemussaktuell einKunde
warten, bis eineFotovoltaikanlage
installiert ist?
Wenn jetzt jemand anfragt, dann kann
sie indiesemJahrnichtmehr inBetrieb
genommenwerden.Realistisch ist eher
Frühling 2023. Das ist aber abhängig
vonderAnzahlderAnfragen–undauch
vom Wetter. Wenn es im Winter viel
schneit, könnenunsereMitarbeitenden
nicht aufdemDacheineAnlage instal-

lieren. Diesen Winter hoffen wir aber
aufmildeTemperaturen,damit esnicht
zur Strommangellage kommt.

Wiesieht esdennbezüglich
Anfragen imMoment aus?
DieNachfragenachFotovoltaikanlagen
hat generell nochmals deutlich zuge-
nommen – vor allem seit dem Krieg in
der Ukraine. Durch die mögliche
Strommangellage, die steigenden
Strompreise und die Gaskrise wissen
jetzt alle, wie abhängig wir in diesem
Fall vomAusland sind.Darumfragt bei
unsdieKundschaft auchvermehrtnach
Batteriespeichern.

UndwasantwortenSie?

Wir hätten Lösungen parat, um selbst
produziertenStromzu speichern.Aber
aktuell kämpfen wir mit Materialeng-
pässen. Das führt zu längeren Liefer-
fristen.

Dasdürfte bei Solarpanels ähnlich
aussehen.
Damit wir dieser Situation nicht völlig
ausgeliefert sind, haben wir dasMate-
riallagerhochgefahren.Allerdingskön-
nenwir nicht alles lagern – das ist letzt-
lich auch eine Platzfrage.

Dazuherrschtwohl auchbei Ihnen
Personalknappheit.
Wir könnten aufgrund der aktuellen
Nachfrage sicher deutlich mehr Mit-
arbeitende einstellen. Aber es fehlt
ganz klar an Fachkräften auf dem
Arbeitsmarkt. Wir versuchen darum,
das zu beeinflussen, was wir können:
Einerseits heisst das, so vieleLernende
wie möglich auszubilden. Nun haben

wieder zwei neue ihre Elektroinstalla-
teur-Lehrebegonnen.Andererseits ver-
suchen wir, ein möglichst attraktiver
Arbeitgeber zu sein. So konnten zwei
Lehrabgängerkürzlichdirektübernom-
menwerden.

WennSieheute zurückschauenauf
dieZeit vorCorona.Waswarda-
mals anders?
Wir hatten keine Lieferengpässe und
keinenKrieg.DieNachfragewarda,wir
konnten die Kunden innert nützlicher
Frist bedienen und die Anlagen reali-
sieren.DieTerminekonnteneingehal-
tenwerden. Für unswar vieles leichter
planbar und mit weniger Risiken be-
haftet. (wyf)

Anfragen en masse: Michael Bätscher
vom EW Jona-Rapperswil. Bild: zVg

die Bilanz – aber ohne Eigenverschulden.

Rapperswil-Jona

4% (+1,1 %)

Gommiswald

5,6% (+2,7 %)

Kaltbrunn

5,3% (+0,6 %)

Eschenbach

5% (+1,4 %)

Schmerikon

4,1% (+1,6 %)

Uznach

4,5% (+1,1 %)

Benken

10,7% (+2,7 %)

Schänis

2,9% (+0,7 %) Amden

3% (+0,9 %)

Weesen

3,9% (–2,5 %)

An Platz mangelt es nicht
Im Linthgebiet sind erst 4,8 Prozent

der potenziellen Fläche mit einer
Fotovoltaikanlage bestückt. Gegenüber

letztem Jahr legen fast alle
Gemeinden aber ordentlich zu

(siehe Wert in Klammer).

Fotovoltaik lohnt sich doppelt: Wer Solarstrom einspeist, kriegt baldmehr Geld

Wenn die Strompreise steigen, ver-
heisst das für Besitzer einer Fotovoltaik-
anlageGutes. Nicht nur, weil sie Kosten
sparen. Sondern, weil sie für ins Netz
eingespeisten Strom auch mehr Geld
erhalten. Die sogenanntenRückspeise-
vergütungen richten sich nach dem
Strompreis. Die «Linth-Zeitung» hat die
Tarife für 2023 in der Region zusam-
mengetragen (siehe Tabelle). Die Daten
stammenentweder direkt von den Ener-
gieversorgern oder von der Website
www.vese.ch. Die Übersicht zeigt: Alle
Energieversorger vergüten eingespeis-
ten Strom ab 2023 deutlich besser.

Allen voran, wie immer in den letzten
Jahren, ist die EnergieversorgungSchä-
nis. «Was der Kunde uns für Strom be-
zahlt, gebenwir für die Rückspeisung 1:1
retour», sagt Geschäftsleiter Franco

Stocco. Wie der Blick auf die verschie-
denen Energieversorger der Region
zeigt, gibt es bei der Vergütung für ein-
gespeiste Energie teilweise markante
Unterschiede.

Die Schwankungen der letzten Jah-
re im Linthgebiet sind imVergleich aber
moderat. So bezahlt der Innerschweizer
Energieversorger CKWzurzeit allen, die
Solarstrom insNetz einspeisen, 23Rap-

pen pro Kilowattstunde. Vor zwei Jahren
hat er dafür nur drei Rappen geboten.

Dieses aktuell in der Schweiz etab-
lierte Systemhat neben den regionalen
Unterschieden einen weiteren Haken.

Wenn die Strompreise sinken, bricht
auch die Einspeisevergütung wieder
ein. «Heutewird dieser Tarifmindestens
jährlich neu festgelegt», erklärt Jürg
Rohrer, Präsident der Energieallianz
Linth. Das führe zu relativ grossen Un-
sicherheiten für Investoren, welche
grosse Anlagen bauenwollen. Die Ren-
tabilität einer Solaranlage ist kaum kal-
kulierbar.

Der Dozent für Erneuerbare Ener-
gien an der Zürcher Hochschule für an-
gewandteWissenschaften inWädenswil
fordert darum eine fairere Vergütung.
«Mittelfristig könnte der Fotovoltaikzu-
bau erleichtert werdenmit einem für die
nächsten 15 Jahre nach unten begrenz-
ten Einspeisetarif», sagt Rohrer. Solche
konstanten Tarifsysteme existieren be-
reits im Ausland. (wyf)

in Rappen pro Kilowattstunde

Kraftwerk Vergütung 2020 Vergütung 2021 Vergütung 2022 Vergütung 2023

Energieversorgung Schänis 11,37 11,28 11,82 15,50 – 18,20

Elektrizitätswerk Uznach 11,68 10,75 11,20 13,00

Elektrizitätswerk Jona-Rapperswil 10,50 9,50 9,50 12,50

St. Gallisch-Appenzellische Kraftwerke
(Eschenbach, Gommiswald, Weesen, Amden) 6,23 9,43 9,43 14,07

Elektrizitätsversorgung Benken 6,00 6,00 7,00 – 10,00 11,00 – 13,50

Elektrizitätswerk Schmerikon 7,58 7,55 7,85 12,30 – 15,00

Elektrizitätsversorgung Kaltbrunn 6,00 6,00 6,50 keine Angabe

Quelle: Vese, Grafik: «Linth-Zeitung»

Samstag, 3. September 2022

3

Region


